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Wieder erreicht mich die jährliche Ankün-
digung des Ministerpräsidenten von Ba-
den-Württemberg für sein Ernst-Jünger-
Stipendium. Der demokratisch gewählte
Ministerpräsident ehrt damit den deut-
schen antidemokratischen Schriftsteller.
Eine Geste. Wobei er wohl nicht den be-
rühmten Antidemokraten ehrt, sondern
den Schriftsteller. Wäre es spießig, dar-
über zu stolpern? Martin Walser würde es
jedenfalls nicht passieren, für ihn, so hat
er einmal bei einer Jünger-Ausstellung ge-
sagt, steht Ernst Jünger ganz in der Nähe
von Franz Kafka. Und wie wir hier un-
längst zum 9. November von Walser ler-
nen konnten, immunisiere das Studium
von Franz Kafka gegen Antisemitismus.

Dann kommt noch dazu, dass man ganz
falsch liegt, wenn man in
Jüngers bluttriefenden
„Stahlgewittern“ Spuren
von Kriegsverherrlichung
erkennen sollte. Stattdes-
sen muss man, wie viele
seiner enthusiastischen Le-
ser es sehen, ihn als Post-
modernen jenseits der Po-
litik lesen. So ist dann
auch jeder Hinweis auf sei-
ne vehement antidemokra-
tische Haltung deplaziert.
Reden wir doch einfach
über Kunst. Jedes Unbeha-
gen gegenüber dem
„Ernst-Jünger-Stipendium“ erscheint so
als pures Philistertum. Zudem soll das Sti-
pendium gar nicht Jünger ehren, sondern
nur Forschung an seinem Nachlass ermög-
lichen. Das alles ist doch neutral.

Wirklich? Man kann noch mehr sagen:
Gleich zweimal hatte Jünger sich dagegen
verwahrt, ein ihm von der NSDAP angetra-
genes Reichstagsmandat anzunehmen.
Erstmals bereits sechs Jahre vor der Macht-
übernahme der NSDAP. Das macht seine
Beurteilung aber noch keineswegs einfach
und unstrittig. Das Werben von Adolf Hit-
ler um den Schriftsteller kann sehr unter-
schiedlich bewertet werden. Etwa als Be-
weis dafür, dass dieser keine Sympathie
für den Nationalsozialismus und dessen
Führer hatte. Aber auch umgekehrt dafür,
dass Jünger durchaus eine große inhaltli-
che Nähe zum Nationalsozialismus hatte.
Es war kein Zufall, dass die Nazis ihn sich
als ihren Repräsentanten im Reichstag
wünschten. Zwar hat Jünger, wenn man
seinen Dienst bei der Wehrmacht nicht
zählt, sie nicht aktiv unterstützt, aber viele
– inklusive Hitler und seinem Stellvertre-
ter Hess – sahen eine große Nähe zwi-
schen seinen Texten, seiner Haltung und
der Bewegung. Er war das vielleicht be-
kannteste Symbol der antidemokrati-
schen Weimarer Rechten.

Ernst Jünger hatte in seinem berühm-
ten literarisch geformten Kriegstagebuch
„In Stahlgewittern“ aus dem Ersten Welt-
krieg diesen sehr drastisch beschrieben.
Viele sehen darin eine Verherrlichung des
Krieges: Eine Feier des Soldatentums. An-

dere dagegen eine präzise, fast naturalisti-
sche Beschreibung mit literarischen Mit-
teln. Wie man es auch dreht, ein Erich Ma-
ria Remarque von rechts war Jünger nicht.
Das zeigen seine vielen antiliberalen, poli-
tischen Schriften, in denen er wie andere
Autoren der „Konservativen Revolution“
die Weimarer Republik und die Demokra-
tie aufs heftigste bekämpfte.

Ernst Jünger war zu elitär, als dass er in
die NSDAP eingetreten wäre. Von der
NSDAP wollte er kein Reichstagsmandat
annehmen. Das war nach 1933 sicher ein
sehr bewusstes Statement. Aber genau wie
es selbst Nationalsozialisten gab, die ge-
gen Hitler als Führer waren, so gab es eine
sehr breite Strömung von rechten Intellek-
tuellen in der Weimar Republik, die viele

der bekannten zentralen
antidemokratischen An-
sichten der Nationalsozia-
listen teilten, sich aber
trotzdem nicht als Natio-
nalsozialisten verstanden.
Viele von ihnen sind dann
doch später in die NSDAP
eingetreten – Jünger nicht.

Nichts spricht natürlich
dagegen, das Werk von
Ernst Jünger zu erfor-
schen. Nur unter welcher
Vorgabe? Wenn For-
schung, Ehrung und Poli-
tik so eng verquickt schei-

nen wie in dem Namen „Ernst-Jünger-Sti-
pendium“, verschwimmt gerade das, was
bei Jünger so kompliziert ist: nämlich wie
und ob man bei ihm zwischen diesen Be-
reichen überhaupt unterscheiden kann.
Kann man einen literarischen Jünger
ohne seine Politik haben? Und geht es bei
einem solchen Jünger-Stipendium wirk-
lich allein um Forschung oder nicht gleich-
zeitig auch um Ehrung oder um Politik?
Der Name scheint mir aufgeladen. Ein Sti-
pendium nach Ernst Jünger zu benennen,
so könnte man einwenden, hat doch nur
den Grund, Arbeit an seinem Nachlass zu
ermöglichen. Dieser pragmatische Ein-
wand scheint mir nicht ganz zutreffend.
Er verdeckt eben gerade, dass Ernst Jün-
ger nicht einfach einer von vielen Autoren
ist, der sich in Marbach neben Jean Amé-
ry, Paul Celan, Hans Fallada oder Carl
Zuckmayer findet. Warum hat das Land
Baden-Württemberg außer nach Ernst
Jünger kein anderes Stipendium nach ei-
nem Schriftsteller benannt? Warum sol-
len die Forschungsbedingungen ausgerech-
net für Ernst Jünger die besten sein? Viel-
leicht verweist der vermeintliche Pragma-
tismus hier mehr auf mangelnde Sensibili-
tät. Oder soll in dieser leicht auszuweiten-
den Liste von Schriftstellern Ernst Jünger
nicht doch als etwas ganz Besonderes gel-
ten? Und warum? Wird aus der Tatsache,
dass der antidemokratische Schriftsteller
Ernst Jünger nicht auch noch in der
NSDAP aktiv wurde, umgekehrt etwas be-
sonders Ruhmreiches konstruiert: ein Vor-
bild von Haltung?

Von Raphael Gross

L I N K S

E ine tote, entastete Fichte (Picea
Abis) hat man ins Museum ge-
bracht, nur den ewig langen

Stamm samt zurechtgestutztem Wurzel-
ballen. Imposant und melancholisch:
Vierundachtzig Jahre alt war der Baum.
Eine Tafel erklärt, wie er „verwertet“
wird, was die Holzwirtschaft mit ihm an-
stellt. Ein gutes Drittel des Stamms wird
Schnittholz, ein weiteres Drittel Säge-
mehl und Rindenmulch, das letzte Drit-
tel teilt sich in „Kronenmaterial“ und die
fünfhundert Kilogramm schwere Wur-
zel, die höchstens als Brennholz verwen-
det werden, meist aber im Wald bleiben.

Doch Trauerarbeit für Baumschützer
ist nicht das Ziel der Ausstellung „Bauen
mit Holz“ im Architekturmuseum der
Technischen Universität München. Eher
soll eine Wiedergeburt gefeiert werden.
Denn erstens wächst ein neuer Baum
nach, und zweitens nützt der Baum der
Umwelt auch dann noch, wenn er zu Bau-
material wird, weil er Kohlendioxid bin-
det, pro Kubikmeter eine Tonne.

So macht eine kleine Holzkunde den
Anfang, die mittels Stäben über Arten
und ihre Verbreitung im deutschen Wald
informiert. An der Spitze die Fichte, ge-
folgt von Kiefer und Buche, dann in im-
mer kleineren Mengen Eiche, Lärche, Tan-
ne, Birke, Esche, Erle, Douglasie, Ahorn,
Hainbuche, Pappel, Linde, Kirsche und
Robinie. Was daraus im Bau gemacht wer-
den kann, zeigt eine andere Wand, die
nicht nur Heimwerker und Baumarktfeti-
schisten fesseln dürfte. Faser-, Dämm-
und OSB-Platten, Sperrholz, Holzwolle-
leichtbau- und Brettschichtplatten.

3381 Millionen Kubikmeter beträgt der
aktuelle Holzvorrat in Deutschland, das
ist europäischer Spitzenwert noch vor
Schweden und Frankreich. Achtzig Millio-
nen Kubikmeter wachsen jährlich nach,
siebzig werden geerntet, und nur ein Drit-
tel dieser Ernte reichte aus, um alle Neu-
bauten eines Jahres in Holz auszuführen.

Holz in der Hütt’n: Die „Wege in die Zu-
kunft“, so der Untertitel der Schau, ha-
ben im privaten Sektor längst begonnen.
Denn als nachwachsender Rohstoff er-
lebt Holz seit geraumer Zeit eine Renais-
sance: Die betrifft nicht nur wegen der po-
sitiven Ökobilanz, sondern auch wegen
der Anwendungsvielfalt und des Bedarfs
an gutem Gewissen das ökologisch eher
unvorteilhafte Einfamilienhaus. Zudem
kann Holz geräuscharm und ohne große
Staubwolken verarbeitet werden.

Der Holzbau boomt besonders in den
Alpenländern Schweiz, Österreich und in
Süddeutschland. München hat als Aus-
nahme einen Lehrstuhl für ihn, und der
Freistaat ist 2008 per Landtagsbeschluss
dazu übergegangen, Neubauten staatli-
cher Verwaltungsgebäude in Holzbauwei-
se vorzuschreiben. Das Finanzamt Gar-
misch-Partenkirchen von Reinhard Bauer
Architekten (2010) ist ein Paradebeispiel
für ressourcenschonendes Bauen. Die Ku-
ratoren Winfried Nerdinger und Hermann
Kaufmann wollen zeigen, dass Holz sich

auch für große Dimensionen eignet. Das
belegen der siebenstöckige Bau von Ka-
den Klingbeil am Prenzlauer Berg (2008),
ein achtstöckiger Wohn- und Bürobau in
Bad Aibling von Schankula Architekten/
Diplomingenieure und der projektierte
Life Cycle Tower, der beweisen soll, dass
Holz für zwanzig und mehr Etagen gut ist.

In Frankfurt sind 2009 die Messehal-
le 11 und das Portalhaus West mit Holz-
trägern ausgeführt worden – nicht nur
aus ökologischen, sondern auch aus wirt-
schaftlichen Gründen, wie es der Stadt
des Euro ziemt. Europäisches Bauwissen
wird bis Asien exportiert. Die traditionel-

le Baumkronen-Architekur des spektaku-
lären Clubhauses eines noblen Golfclubs
im südkoreanischen Yeoju wurde in der
Schweiz vorgefertigt, auf ein Container-
schiff verladen, vor Ort montiert – und
verbrauchte trotzdem nur die Hälfte einer
vergleichbaren Stahlbetonstruktur.

Wie weit man es mit der seriellen Vor-
bereitung treiben kann, zeigt das Alpen-

hotel Ammerwald in Reutte/Tirol, das die
Dornbirner Architekten Oskar Leo Kauf-
mann und Albert Rüf 2008 für BMW schu-
fen. Sie ließen sich von der Just-in-time-
Lieferung der Automobilindustrie inspi-
rieren, fertigten 96 mit Sanitär- und Elek-
troinstallation vorbereitete Module in ei-
ner Fabrikhalle. Auf der Baustelle wur-
den die Zimmer im Baukastenprinzip in
drei Geschossen gestapelt; zehn Arbeits-
tage dauerte die Montage. Auch für Nach-
verdichtung eignen sich solche Modul-
lösungen, wie die Treehouses Bebelallee
im Hamburger Stadtteil Alsterdorf von
blauraum architekten (2010) zeigen.

Wie weit die Technik bereits ist, be-
zeugt die neue Monte-Rosa-Hütte auf
2883 Metern Seehöhe im Wallis. Hundert-
zwanzig Betten und eine Gaststätte fin-
den hier Platz. Der Baukörper wurde mit
Hilfe von Computeranimationen in eine
ideale Form gegossen, die der extremen
Witterung am besten trotzt. Das Haus ist
mit hundertzwanzig Solarpaneelen weit-

gehend selbstversorgend, hat eine eigene
Kläranlage, ein kleines Blockheizkraft-
werk und eine Kaverne zum Wassersam-
meln. Sechs Kilometer Kabel wurden ver-
legt, die Haustechnik wird digital von der
ETH Zürich aus gesteuert. Im kurzen
hochalpinen Sommer konnte die Hütte
nur gebaut werden, weil Hubschrauber
die vorgefertigten Holzbauteile anliefer-
ten. Hightech und Holz sind hier symbio-
tisch vereint.   HANNES HINTERMEIER

Bauen mit Holz – Wege in die Zukunft. Architek-
turmuseum der Technischen Universität Mün-
chen. Bis 5. Februar 2012. Der im Prestel Verlag
erschienene Katalog kostet 34 Euro.

Der Film „Anonymus“ stürmt die Kino-
Charts. Die Rechnung von Roland Emme-
rich, der uns endlich „die Wahrheit“ über
Shakespeare erzählen will und doch nur
die längst widerlegte Spekulation, Edward
de Vere, der siebzehnte Earl of Oxford, sei
der Autor der Dramen, noch einmal, aber
scharf gewürzt, aufkocht, scheint aufzuge-
hen. Aber ganz ohne den Wirt soll sie
nicht gemacht werden, und als dieser tritt
niemand anderes als die älteste literari-
sche Gesellschaft in Deutschland auf, die,
gegründet anno 1864 in Weimar, den
„Schwan vom Avon“ im Namen trägt.
Zwar haben zwei ihrer führenden Köpfe,
der Anglist Tobias Döring (F.A.Z. vom 12.
Oktober) und der Übersetzer Frank Gün-
ther, schon alles Wesentliche gegen den
Hollywood-Regisseur vorgetragen, nur
ausgerichtet hat es wenig, der bildmächti-
ge Fake marschiert wie der Wald von Bir-
nam. Wie sich dagegen wehren? Die Deut-
sche Shakespeare-Gesellschaft besinnt
sich auf philologische Tugenden und ruft
zum Studium auf, des Films und der histo-
rischen Fakten. Gemeinsam mit dem
Deutschen Taschenbuch Verlag veranstal-
tet sie ein Preisausschreiben, aus dem als
Sieger hervorgeht, wer „Anonymus“ die
meisten Fehler nachweisen kann. Genaue-
re Informationen und Anregungen unter
www.shakespeare-gesellschaft.de. aro.

Der Autor und Musikkritiker Alex Ross er-
hält den mit 20000 Euro dotierten Bel-
mont-Preis 2012 für zeitgenössische Mu-
sik der Forberg-Schneider-Stiftung. Der
1968 geborene New Yorker erzähle in sei-
nem Buch „The Rest is Noise: Das 20. Jahr-
hundert hören“ kenntnisreich und unter-
haltsam von der Musik dieser Epoche.
Über die Grenzen von Klassik, Jazz, Rock
und Pop hinaus eröffne Ross einen neuen
Blick auf die Kulturgeschichte fernab euro-
zentristischer Sichtweisen, hieß es zur Be-
gründung. Dabei nehme er den Untertitel
des Buches wörtlich: Das Geschriebene
wird im Internet mit Glossar und Hörbei-
spielen für jedermann belegt. Die 1997 ge-
gründete Forberg-Schneider-Stiftung för-
dert mit dem alle zwei Jahre vergebenen
Belmont-Preis herausragende Leistungen
auf dem Gebiet der zeitgenössischen Mu-
sik. Zu den bisherigen Preisträgern gehör-
ten unter anderem Marino Formenti, Bru-
no Mantovani und Jörg Widmann.  F.A.Z.

In Beton wäre eine Kiste, was Holz zur ansprechenden Gottesburg macht: die Vikki-Kirche in Helsinki  Foto Kimmo Räisänen

Forschungsrichtung rechts
Wird mit dem Jünger-Stipendium der Falsche geehrt?

Mitspielphilologie
Preisausschreiben zu Shakespeare

Grenzenlos hören
Alex Ross erhält den Belmont-Preis

In der Zukunft auf dem Holzweg sein

Am 13. November 2011 starb im Alter von 89 Jahren

Professor Dr. Dr. h.c.
Rudolf Vierhaus

Emeritiertes Wissenschaftliches Mitglied des Max-Planck-Instituts zur Erforschung
multireligiöser und multiethnischer Gesellschaften, Göttingen.

Die Max-Planck-Gesellschaft trauert um einen hochrangigen Wissenschaftler. Der erfolgreiche wissen-
schaftliche Weg von Rudolf Vierhaus in der Max-Planck-Gesellschaft begann am 1. Januar 1968 mit
seiner Ernennung zum Wissenschaftlichen Mitglied des damaligen Max-Planck-Instituts für Geschich-
te, dem heutigen Max-Planck-Institut zur Erforschung multireligiöser und multiethnischer Gesellschaf-
ten in Göttingen. Zunächst neben seinem Amt als Ordinarius an der Universität Bochum tätig, über-
nahm er am 1. Oktober 1971 die hauptamtliche und verantwortliche Leitung als Direktor am Institut.

Das wissenschaftliche Werk von Rudolf Vierhaus umfasste die vergleichende Sozial-, Verfassungs-,
Ideen-, Wissenschafts-, Bildungs- und Kulturgeschichte der frühen Neuzeit. Die Geschichtswissen-
schaft in Deutschland verdankt ihm bedeutende zukunftsweisende Publikationen. Für seine wissen-
schaftliche Arbeit zur Neueren Geschichte und für sein unermüdliches Eintreten für die internationale
wissenschaftliche Zusammenarbeit unter den Historikern erntete er höchste Anerkennung und Dank
im In- und Ausland. Er war ein angesehener und engagierter Lehrer. Von seiner wissenschaftlichen
Kompetenz profitiert der wissenschaftliche Nachwuchs fortwährend.

Die Max-Planck-Gesellschaft wird Rudolf Vierhaus in dankbarer Erinnerung behalten.

Peter Gruss
Präsident der Max-Planck-Gesellschaft
zur Förderung der Wissenschaften e.V.

Prof. Dr. Dr. h.c. Rudolf Vierhaus
* 29. 10. 1922                                               † 13. 11. 2011

Em. Direktor am Max-Planck-Institut für Geschichte

Inhaber des Großen Verdienstkreuzes des Verdienstordens

der Bundesrepublik Deutschland und hoher ausländischer Auszeichnungen

Mein geliebter Mann, unser geliebter Vater, Schwiegervater und Großvater

ist nach langem Leiden im 60. Ehejahr von uns gegangen.

Wir sind dankbar für die gemeinsame Zeit.

Margarete Vierhaus geb. Hohmuth

Susanne Vierhaus-Weinhold, Jochen Weinhold, Max-Phillip, Jan-Niklas

Dr. Hans-Peter Vierhaus, Julia Vierhaus, Lisa, Eva und Nicola

Die Trauerfeier findet am 22.11.2011 um 14 Uhr in der Kapelle auf dem Kirchhof Nikolassee,

Kirchweg 8–12, 14129 Berlin statt.

Anstelle von Blumen erbitten wir eine Spende für die Bodelschwingh’schen Stiftungen Bethel.

Sparkasse Bielefeld, Konto-Nr. 40 77, BLZ 48050161, Kennwort: Rudolf Vierhaus.

Breisgauer Straße 22 · 14129 Berlin Alles hat seine Zeit:
Eine Zeit, geboren zu werden, eine Zeit zu sterben,

eine Zeit zu suchen, eine Zeit zu verlieren,
eine Zeit zu lachen, eine Zeit zu weinen,

eine Zeit zu reden, eine Zeit zu schweigen,
eine Zeit, beisammen zu sein, eine Zeit, sich zu trennen.
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Wir trauern um

Dr. Ernst Fischer
Rechtsanwalt

*20. Februar 1921 †14. November 2011
in Oberdorla in Frankfurt am Main

Er starb nach einem frohen und erfüllten Leben.

Lutz Fischer

Friederike Rauschenberger

Lisa und Pia

Aya Gasteyer

Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 23. November 2011, um 14.00 Uhr 
auf dem Hauptfriedhof in Frankfurt am Main, Eckenheimer Landstraße 194, statt.

Die Urne wollen wir im Familienkreis beisetzen.

Statt zugedachter Kränze und Blumen bitten wir um eine Spende an die
Förderungsgemeinschaft für kulturelle Arbeit und Bildung im Ausland, Verwendungszweck
Deutsche Schule in Durban, Konto 6007533 bei der Sparkasse Erlangen-Herzogenaurach,

BLZ 76350000, Vermerk „Dr. Ernst Fischer“.

Am 13. November 2011 verstarb im Alter von 89 Jahren

Professor Dr. Dr. h.c.
Rudolf Vierhaus

Emeritiertes Wissenschaftliches Mitglied des Max-Planck-Instituts zur Erforschung
multireligiöser und multiethnischer Gesellschaften, Göttingen.

Das Max-Planck-Institut zur Erforschung multireligiöser und multiethnischer Gesellschaften trauert
um einen herausragenden Historiker. Rudolf Vierhaus, seit 1968 im Nebenamt Leiter der neuzeitlichen

Abteilung, war von 1971 bis 1990 Direktor am damaligen Max-Planck-Institut für Geschichte, dem
heutigen Max-Planck-Institut zur Erforschung multireligiöser und multiethnischer Gesellschaften.

Rudolf Vierhaus hat vor allem zur Sozial-, Verfassungs-, Kultur-, Bildungs- und Wissenschaftsge-
schichte der Frühen Neuzeit zukunftsweisende Arbeiten publiziert, die große Anerkennung finden.

Unter seiner Leitung entwickelte sich die neuzeitliche Abteilung des Max-Planck-Instituts für
Geschichte zu einem der international führenden geschichtswissenschaftlichen Zentren. Rudolf

Vierhaus war ein engagierter Lehrer. Seine besondere wissenschaftliche Aufmerksamkeit galt der
Kooperation mit Israel, Frankreich und der ehemaligen Tschechoslowakei. Dem in In- und Ausland
hochgeachteten Historiker wurde für seine Verdienste das große Verdienstkreuz des Verdienstor-

dens der Bundesrepublik Deutschlands verliehen.

Das Max-Planck-Institut zu Erforschung multireligiöser und multiethnischer Gesellschaften
gedenkt seiner in Verehrung und Dankbarkeit.

Schweizerhäuschen war ges-
tern – das Münchner Architek-
turmuseum zeigt, was man
mit dem nachwachsenden
Rohstoff Holz in unseren
Tagen alles anstellen kann.


